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„geradezu schweizerischem Reinlichkeitseifer“
(S. 120) der Wände und Böden ihrer Häuser
an. Oder was soll der staunende Leser davon
halten, wenn er erfährt: „Aksum trieb Groß
machtpolitik — und erlag auf dem Höhe
punkt militärischer Erfolge dem Evangelium“
(S. 137). Besteht da ein ursächlicher Zusam
menhang? Weitere 100 Seiten enthalten sieben
feuilletonistische „Berichte“ von G. Gerster.

Positiv fallen Literatur und Bildnach
weise, Register und die Vorstellung der Mit
arbeiter auf. Wünschenswert wäre es aller

dings gewesen, daß sich Gerster in diese Vor
stellung einbezogen hätte. Über ihn erfahren
wir nur, er habe 20 Reisen oder Expeditionen
in Äthiopien unternommen. Vermutlich dien
ten sie der Vorbereitung seines Buches „Kir
chen im Fels“. Das sollte dem Leser aber auch
gesagt werden.

Das Manko dieses Buches scheint dem Re
zensenten zu sein, daß es sich an keine ein

deutige Zielgruppe wendet. Der Fachwissen
schaftler findet die Informationen, die er
braucht, und einiges mehr im oben erwähnten
Sonderheft des Instituts für Auslandskunde.
Der touristisch Interessierte würde sich mehr
praktische Tips wünschen. Der kulturgeschicht
lich oder völkerkundlich interessierte Laie
wird das Angebot an Abbildungen nicht nut
zen können ohne weitere teuere und nur

schwer beschaffbare Literatur, da die Infor
mationen in Teil 2 und 3 dieses Buches nicht
ausreichen. Als Interessenten kommen wohl
nur noch diejenigen in Betracht, die Freude an
schönen und repräsentativen Bildbänden ha
ben. Sie sollten dieses Buch kaufen.

Johannes Kalter

Guy Pontié:

Les Guiziga du Cameroun septentrional.
UOrganisation traditionelle et sa mise en
contestaban. Mémoires Orstom No. 65.
Paris: Orstom 1973. 255 S., 20 Fotos auf
7 Taf.y 26 Ktn. u. Diagr. i. T., 17 Tab. i. T.

Nordkamerun zeichnet sich durch eine eth
nische Vielgestaltigkeit aus, die durch den Ge
gensatz der Lebensräume — zerklüftete Berg
massive und weite, von Flußläufen durch
schnittene Ebenen — eine besondere Ausprä
gung erhielt. Seit zu Beginn des vorigen Jahr
hunderts die islamischen Fulbe die Tiefländer
eroberten, zogen sich zahlreiche Stämme der
als Altnigritier bezeichneten Autochthonen in

die Berge zurück, wo sie bis heute mit zähem
Konservatismus an Glauben und Lebensfor
men der Vorväter festhielten. Die von den

Fulbe gemeinhin Kirdi (= Heiden) genann
ten Gruppen waren bis vor etwa einem Jahr
zehnt von der Forschung relativ unbeachtet
geblieben, wurden seitdem jedoch bevorzugtes
Ziel sozialanthropologischer Feldstudien.

Die Guiziga (Gisiga) nehmen unter den
nichtislamisierten Ethnien dieses Raumes da
durch eine Sonderstellung ein, als sie nur zu
einem geringen Teil in den Bergen des Man-
dara-Massivs leben, während das Gros seine
Wohnsitze in der vorgelagerten Ebene von
DIamare behauptete. Dieser Lebensraum be
dingt, daß sie dem Einfluß der in den Tieflän
dern vorherrschenden Fulbe-Kultur unmittel
bar ausgesetzt sind, und daß sich spezifische
Formen der Symbiose zwischen altnigritischer
und fulbisch-islamischer Kultur herausbilden.
Tatsächlich hat dieser Einfluß so nachhaltig
gewirkt, daß Teile der Guiziga ihre ethnische
Identität verloren und — vornehmlich im Ge
biet der Stadt Maroua — von den Fulbe assi

miliert wurden. Der Guiziga-Anteil am Volks
körper der Diamare-Fulbe ist gewiß nicht un
beträchtlich und sollte deshalb nicht unerwähnt
bleiben.

Für Pontie standen jedoch die (1960 mit
einer Kopfzahl von 55000 angegebenen) Gui
ziga im Vordergrund des forscherischen In
teresses, die Ihre ethnische Identität und Ihre
autochthone Kultur bewahrt haben. Da bis
her nur wenige zerstreute Materialien (u. a.
Foureau 1938, Lestringant 1964) über diese
Gruppe Vorlagen, schließt seine Monographie
eine vordringlich auszufüllende Lücke in der
Völker- und Kulturforschung Nordkameruns.
Durch das Rahmenprogramm der die Studie
betreuenden Organisation Orstom (Office de
la Recherche Scientifique et Technique Outre-
Mer) sind Struktur und Dynamik ländlicher
Gesellschaften als zentrales Forschungsziel
vorgegeben. Die gestellte Aufgabe hat Pontie
in überzeugender Weise gelöst. In den zwanzig
Monaten seines Feldaufenthaltes hat er de

taillierte Samples über Bevölkerungsverhält
nisse durchgeführt, die darauf schließen las
sen, daß die vor allem durch die herrschenden

Exogamie-Bestimmungen bedingte Fluktua
tion in den Guiziga-Dörfern zwar beträchtlich
ist, generell aber eine geringere Neigung zu
Migrationen außerhalb des Stammesgebietes
besteht, als Vergleichsdaten von benachbarten
Bergstämmen aufzeigen. Diese Tatsache findet


